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Fortbildungstagung für Fischhaltung
und Fischzucht 2011

Bayerische Landesanstalt für Landwirtschaft (LfL), Institut für Fischerei (IFI)

Dr. Reinhard Reiter, Gregor Schmidt

Am 18. und 19. Januar 2011 veranstaltete das
Institut für Fischerei in der Schlossberghalle
Starnberg seine traditionelle Fort bil dungs -
tagung zur Haltung und Zucht von Fischen.
Institutsleiter Dr. Helmut Wedekind begrüßte
251 Zuhörer aus dem gesamten Bundesge-
biet, den angrenzenden Ländern Österreich,
der Schweiz und Tschechien sowie aus
Schottland und stellte exemplarisch mit eini-
gen Forschungsberichten die »Tätigkeiten
des IFI im Jahr 2010« sowie das Programm
der Veranstaltung vor. 
Manfred Braun und Dr. Franz Geldhauser
vom Bayerischen Staatsministerium für
 Ernäh rung, Landwirtschaft und Forsten
(StMELF) in München gaben einen Überblick
über »Aktuelles aus der Fischereiverwal-
tung«. Im ersten Punkt beschäftigte sich Herr
Braun mit Teichentlandung und Naturschutz-
recht. Grundsätzlich gilt der bun des gesetz -
liche Biotopschutz für Verlandungsbereiche.
Eine Ausnahme besteht nach dem Bayeri-
schen Naturschutzgesetz allerdings, wenn
der Verlandungsbereich während der Teil-
nahme am bayerischen Kulturlandschafts-
programm (KULAP) entstanden ist und die
Wiederaufnahme der Teichwirtschaft binnen
15 Jahren nach Ende der Programmteilnahme
erfolgt oder wenn die regelmäßige Entlan-
dung zur Unterhaltung des Fischteichs erfor-
derlich ist. Das ganzjährige vollständige Mä-
hen von Schilf war früher in geschlossenen
Fischteichen erlaubt. Dieses Privileg ist durch
das neue Bundesnaturschutzgesetz wegge-
fallen. Erlaubt ist das Zurückschneiden nur
noch in Abschnitten und in der Zeit vom
1. Oktober bis 28. Februar. Der Schilfschnitt
während der Vegetationsperiode kann nur aus
Gründen des Naturschutzes oder bei einer
unzumutbaren Beeinträchtigung der Teich-
nutzung zugelassen werden.
Für den Bau und den Betrieb von Kreislauf-
anlagen im Außenbereich ist eine bau recht -
liche Privilegierung erforderlich. Diese wird
von der Obersten Baubehörde nicht erteilt, es
sei denn, ein land- bzw. teichwirtschaftlicher
Betrieb besteht bereits und wird nur erweitert
(»mitgezogene« Privilegierung). Unter der Vo-
raussetzung, dass ein landwirtschaftliches
Betriebsgebäude besteht und die bisherige

Nutzung aufgegeben wurde, kann eine Kreis-
laufanlage als zweckmäßige Baunutzung
auch die Privilegierung im Rahmen einer Um-
nutzung erhalten. Darüber hinaus sind auch
Gemeinden in der Lage, zum Beispiel durch
Ausweisung eines Sondergebiets »Fisch-
zucht« durch einen Bebauungsplan Baurecht
herzustellen.
Dr. Geldhauser gab einen Überblick über den
aktuellen Stand der Europäischen Fischerei-
förderung (EFF) für den Förderzeitraum 2007–
2013. Insgesamt sind in Deutschland bisher
nur etwa 30% der Gesamtmittel bewilligt
worden, in Bayern etwa 2,5 von 9 Mio. Euro
EU-Mitteln. In ganz Europa liegt dieser Wert
sogar nur bei 5%. Die Investitionsfreude ist
momentan gering.
Auch zum Kormoran nahm Dr. Geldhauser
Stellung. 2008 wurde ein EU-Management-
plan abgelehnt. Mit der Arten schutz recht -
lichen Ausnahme-Verordnung (AAV) und nach
einem Beschluss des Bayerischen Landtags
im Jahr 2009 wurde die Bekämpfung des Kor-
morans erleichtert. Etwa 30 Allgemeinverfü-
gungen bestehen in Bayern und ersetzen Ein-
zelanträge. Eine Arbeitsgruppe am Landes-
amt für Umwelt (LfU) behandelt auch weitere
Streitfälle. Eine Untersuchung zum Einfluss
der Kormoranvergrämung auf andere  Wild -
vögel liegt inzwischen vor. Demnach kommt
es bei der gezielten Bejagung von Kormora-
nen zu keiner Kollateralvergrämung. 
Bezüglich der Koi-Herpes-Virose (KHV) gibt
es ein gemeinsames Projekt von Bayern und
Sachsen. Noch sind viele Ungereimtheiten im
Zusammenhang mit dieser Krankheit vorhan-
den. Während in Sachsen hohe Fischverluste
auftreten, sind die Schäden in Bayern gering,
obwohl hier im Rahmen eines Monitorings
40% der Karpfenbestände als KHV-positiv
und 30% als KHV-verdächtig eingestuft wur-
den. Während PCR-Tests negativ ausfielen,
waren ELISA-Tests oftmals positiv oder ver-
dächtig. Hier besteht noch großer For-
schungsbedarf.
Weitere EU-Vorgaben, wie die EU-Aquakul-
turstatistik (Erhebungen von Fischereibetrie-
ben) und ein EU-Überwachungssystem für
Fischprodukte, werden in den nächsten Jah-
ren auf unsere Fischereibetriebe zukommen.
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Das Institut für Fischerei wird diesbezüglich
auch weiterhin entsprechende Faltblätter
oder Broschüren zur Information der Teich-
wirte erstellen und veröffentlichen.
»Einsatz moderner Technik in der Forel-
lenproduktion – praktische Erfahrungen«
wurde von Daniel Fey, Kirchhundem-Al-
baum, vorgestellt. Die Ergebnisse stammen
aus seiner zweijährigen Tätigkeit am Institut
für Fischerei der Bayerischen Landesanstalt
für Landwirtschaft, Starnberg. Hierbei wurden
eine vollautomatische Fütterungsanlage so-
wie Sauerstoffeintrags- und -überwachungs-
systeme installiert und betreut. Zuerst galt es
die betriebsspezifischen Einstellungen vorzu-
nehmen, um einen reibungslosen Ablauf zu
gewährleisten. Bei der vollautomatischen Füt-
terungstechnik für 18 Teiche mussten zwei
Anfangsprobleme behoben werden: Beschä-
digungen der Futterpellets und ungenaue
Wiegungen des Futters. Durch den Einbau
von Förderschnecken mit geringerem Durch-
messer konnte der Anteil von Bruchstücken
und Abrieb erheblich reduziert werden. Die
Wiegeungenauigkeiten konnten durch eine
Eichung der Waage, Reduzierung der Dreh-
geschwindigkeit der Zuführschnecke und Ein-
bau einer neuen Wiegeplatine verringert wer-
den. Auch die stromlosen Sauerstoffeintrags-
systeme (6 Jet-Systeme) und die Steuerung
der Sauerstoffzufuhr mussten modifiziert wer-
den. Mit entsprechenden Einstellungen konn-
ten starke Sauerstoffschwankungen in den
Haltungseinheiten eingedämmt und die Be-
triebsweise optimiert werden. Die Sauerstoff-
überwachung, -steuerung und -alarmierung
für 14 Teiche läuft problemlos und sicher. Es
zeigte sich, dass die Effektivität des Sauer-
stoffeintrags mit zunehmender Sauerstoff-
gabe pro Sekundenliter (l/s) Wasser abnahm.
Während bei einem Verhältnis von 1 l/min O2

auf 10 l/s Zulaufwasser die effektive Sauer-
stoffnutzung bei etwa 90% liegt, sinkt sie bei
einem Eintrag von 1 l/min O2 auf 2 l/s Zulauf-
wasser auf etwa 70%. Weiters wurde festge-
stellt, dass geringe Schwankungen der Was-
sersäule im Jet-System zwischen 75 und
80 cm keine Auswirkungen auf die Effektivi-
tät haben. Dagegen hat das Gefälle von Zu-
leiter zur Teichoberfläche einen gravierenden
Einfluss auf die Effektivität. Bei einem Hö-
henunterschied von 73 cm liegt der effektive
Sauerstoffeintrag je nach Verhältnis von O2-
Eintrag zu Wasserzulauf zwischen 50 und
80%, bei 56 cm Differenz dagegen nur zwi-
schen 40 und 50%. Wichtig zu beachten ist
deshalb, dass nicht zu viel Sauerstoff pro l/s
Zulaufwasser zugegeben wird und dass ein

möglichst großer Höhenunterschied am
Teichzulauf genutzt werden kann, um die Ef-
fektivität des Sauerstoffeintrags maximieren
zu können. 2011 sind weitere Versuche mit
der installierten Technik geplant.
Die gleiche Thematik behandelte Dr. Rein-
hard Reiter von der Bayerischen Landesan-
stalt für Landwirtschaft, Institut für Fischerei
Starnberg, mit dem Vortrag »Einsatz moder-
ner Technik in der Forellenproduktion –
Wirtschaftlichkeit«. Die von Herrn Fey vor-
gestellte Technik wurde hierbei ökonomisch
beleuchtet. Die Anschaffungskosten, jeweils
brutto, inklusive Eigenleistung und ohne Ab-
zug von Fördermitteln, betrugen für die voll-
automatische Fütterungstechnik für 18 Teiche
55.000 €, für die stromlosen Sauerstoffein-
tragssysteme (6 Jet-Systeme) 14.700 € und
für die Sauerstoffüberwachung, -steuerung
und -alarmierung für 14 Teiche 25.500 €.
Über den Europäischen Fischereifonds (EFF)
können in Bayern 40% der Nettokosten (ohne
Eigenleistung) bezuschusst werden. Die jähr-
lichen Festkosten für diese Investitionen er-
rechnen sich unter Berücksichtigung von Ab-
schreibung (Nutzungsdauer für Maschinen 10
Jahre), Zinsansatz und Unterhalt für die Ma-
schinen und die anteilige Gebäudenutzung.
Demgegenüber sind durch den Einsatz der
Fütterungstechnik v. a. Arbeitskosten einzu-
sparen. Die Handfütterung benötigt am Insti-
tut für Fischerei inklusive Einwaage und
Transport zu den Teichen etwa 1:09 Minuten
pro kg Futter, also etwa 19 Arbeitskraftstun-
den (AKh) pro Tonne. Dagegen ist der Ar-
beitsaufwand für Wartung und Pflege der Füt-
terungsanlage gering. Die Einstellungen von
neuen Fütterungsrationen und das Beheben
von Störmeldungen sind je nach Bedarf not-
wendig und können mit etwa 1 AKh pro Wo-
che angesetzt werden. Alle sonstigen Arbei-
ten, wie Futter bestellen und einlagern, sind
bei Hand- wie Automatenfütterung gleich. Der
Strombedarf pro t Futter liegt bei etwa
50 kWh. Weitere Einsparungen durch die Füt-
terungstechnik, wie geringerer Futterbedarf
durch besseren Futterquotienten und gerin-
gerer Sauerstoffbedarf bei häufigerer täglicher
Fütterung, müssen erst durch weitere Versu-
che nachgewiesen werden. Der Einsatz der
Sauerstoffeintrags- und -überwachungstech-
nik dient der Sicherung und Steigerung der
Fischproduktionsmenge pro Haltungseinheit
und Sekundenliter (l/s) Zulaufwasser. Die Be-
standsdichte konnte bei halber Zulaufwas-
sermenge gegenüber der Produktion ohne
Sauerstoffeintragsgeräte mehr als verdoppelt
werden. Die Produktionsintensität konnte so-
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mit etwa um den Faktor 5 erhöht werden,
ohne negative Auswirkungen auf Fischge-
sundheit oder -mortalität. Die Rei nigungs -
arbei ten an den Sauerstoffüberwachungs-
sonden nehmen pro Woche nur wenige Mi-
nuten in Anspruch. Für die Kalibrierung im
viermonatigen Turnus benötigt man im Durch-
schnitt 13 Minuten pro Sonde. Der Strombe-
darf beträgt etwa 5 kWh pro Tag. 
Insgesamt ist die Wirtschaftlichkeit des Ein-
satzes moderner Technik in der Forellen -
produktion abhängig von der betrieblichen
 Situa tion. Der Einsatz vollautomatischer Füt -
terungstechnik ist bei geringer Pro duk tions -
inten sität unwirtschaftlich. Mit der Sauer stoff -
ein trags-, -überwachungs- und -steuerungs-
technik kann die Produktionsintensität ver-
vielfacht werden. Durch eine bessere
Auslastung der Produktionseinheiten ist dies
sehr lukrativ. Bei höherer Produktionsintensi-
tät ist auch der Einsatz vollautomatischer Füt-
terungstechnik sehr wirtschaftlich, da die
Mehrkosten durch die eingesparte Arbeitszeit
leicht aufgefangen werden können. Am Insti-
tut für Fischerei mit 18 Futterstellen wird die
Gewinnschwelle ab einer Futtermenge von
2,1 t pro Station (= 38 t Futter/Betrieb) er-
reicht, was eine Arbeitseinsparung von 663
AKh/Jahr bedeutet. Werden durch die einge-
setzte Technik Verbesserungen in der Futter-
verwertung erreicht, so erhöht sich die Wirt-
schaftlichkeit zusätzlich. Eine höhere Anzahl
von Fütterungs- bzw. Sauerstoffeintragsstel-
len reduziert die Festkosten pro Station und
führt damit zu einer weiteren verbesserten
Wirtschaftlichkeit im Gesamtbetrieb. In jedem
Fall führt der Einsatz von Technik zu einer Ar-
beitseinsparung pro produzierte Einheit, und
dadurch bleibt mehr Zeit für andere Tätigkei-
ten, wie z. B. Vermarktung. Weitere Erhebun-
gen zur Wirtschaftlichkeit und zum Gerätebe-
trieb im Langzeiteinsatz folgen in 2011.
Prof. Dr. Gabriele Hörstgen-Schwark vom
Institut für Tierzucht und Haustiergenetik der
Universität Göttingen berichtete über »Neue
Möglichkeiten zur Beeinflussung der Ge-
schlechtsentwicklung bei Regenbogenfo-
rellen während der Eierbrütung«. Bekannt-
lich prägen Fische mit Beginn der Gonaden-
reifung geschlechtsspezifische Eigenschaften
aus. Allgemein betrachtet führt dies zu einer
verringerten Futteraufnahme und -verwer-
tung, zu Veränderungen der Fleischqualität
oder zu einer höheren Krankheitsanfälligkeit,
die erhöhte Verluste zur Folge hat. Bei der Fo-
rellenproduktion trifft dies vor allem auf Milch-
ner zu, die zumeist ein Jahr vor den Rognern
die Geschlechtsreife erreichen. Eine Möglich-

keit, die Effizienz der Forellenproduktion zu
steigern, ist daher die Verwendung rein weib-
licher Bestände. Allerdings ist die Umwand-
lung von weiblichen Tieren in funktionelle
Milchner auf Basis einer Hormongabe (Me-
thyltestosteron) in Deutschland unzulässig.
Eine Alternative dazu könnte die Beeinflus-
sung des funktionellen Geschlechts mittels
Temperaturbehandlung darstellen. Bei zahl-
reichen Reptilien, Amphibien und auch eini-
gen Fischarten (z. B. Tilapia) ist ein Einfluss
der Umgebungstemperatur auf die Ge-
schlechtsausprägung nachgewiesen. Auch
bei Salmoniden gibt es Hinweise auf einen
solchen Zusammenhang. Bei Untersuchun-
gen der Universität Göttingen wurden ver-
schiedene Populationen von Forellen einzeln
angepaart und separat erbrütet. Die Anfütte-
rung erfolgte bei 12 und bei 18 °C über einen
Zeitraum von 30 Tagen. Danach wurden alle
Gruppen bei 12 °C bis zur Bestimmung des
funktionellen Geschlechts aufgezogen. Dies
erfolgte makro- bzw. mikroskopisch in einem
Alter von 8–10 Monaten. Im Ergebnis konnte
ein Einfluss der Haltungstemperatur auf die
Geschlechtsausprägung von Regenbogenfo-
rellen nachgewiesen werden. Es zeigten sich
sowohl zwischen als auch innerhalb der Po-
pulationen hinsichtlich der Geschlechtsaus-
prägung unterschiedliche Temperatursensibi-
litäten, die durch gezielte Zuchtselektion noch
gesteigert werden konnten. Durch die weitere
züchterische Bearbeitung könnte in den
nächsten Generationen eine Erhöhung der
eingeschlechtlichen Rate erreicht werden. 
Über »Forellenproduktion in Kreislaufanla-
gen in Mecklenburg-Vorpommern« berich-
tete Dr. Wolfgang Jansen vom Institut für Fi-
scherei der Landesforschungsanstalt für
Landwirtschaft und Fischerei Mecklenburg-
Vorpommern (LFA). In Mecklenburg-Vorpom-
mern wird der Neu- oder Ausbau traditionel-
ler teichwirtschaftlicher Formen zumeist ab-
gelehnt. Aufgrund dieser politischen Rah-
menbedingungen erscheint eine Steigerung
des Aquakultursektors nur mittels Kreislauf-
anlagentechnologie möglich. In zwei Experi-
mentalanlagen werden deshalb die Leis-
tungseigenschaften verschiedener Kaltwas-
serfischarten untersucht. Dazu gehören Re-
genbogenforellen, aber auch Saiblinge und
Schnäpel (eine Coregonenart). Die Satzfische
werden mit einer durchschnittlichen Masse
von 10–20 g in die Anlagen verbracht und
dort in 9–12 Monaten bis zur Speisefisch-
größe aufgezogen. Ausgestattet sind die An-
lagen mit modernen mechanischen und bio-
logischen Reinigungseinheiten und Sauer-
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stoffeintragssystemen (Jet-Systeme). Bisher
werden die Anlagen allerdings nur im Teil-
kreislauf betrieben. Alle drei erwähnten Fisch-
arten konnten so erfolgreich bis zur Speise-
fischgröße aufgezogen werden.
Einen Überblick über die »Produktion von
Bio-Salmoniden« gab Benedikt Frenzl von
der Bayerischen Landesanstalt für Landwirt-
schaft, Institut für Fischerei Starnberg (derzeit
an der University of Stirling, Institute of Aqua-
culture). Biofisch ist derzeit noch ein Ni-
schenprodukt. Sieben deutsche Forellen-
teichbetriebe produzieren etwa 100 t Bio-Sal-
moniden pro Jahr. Die Nachfrage nach Bio-
produkten ist aber vor allem in den
Ballungsräumen steigend. Biofisch kann und
muss zu einem höheren Preis als konventio-
neller Fisch vermarktet werden. Salmoniden
sind karnivore Fischarten, die aufgrund hoher
Wasserqualitätsansprüche und eines kom-
plexen Schwarm- und Territorialverhaltens
nicht ohne weiteres in Bioqualität erzeugt
werden können. Möglichkeiten und Kosten
dieser Art der Produktion sollten in einem vom
Bundesministerium für Ernährung, Landwirt-
schaft und Verbraucherschutz (BMELV) mit
Bundesmitteln geförderten Projektes unter-
sucht werden. Hierfür wurden Fütterungsver-
suche an den zwei Fischarten Bachforelle
(Salmo trutta fario) und Seesaibling (Salveli-
nus cf. umbla) durchgeführt. Die Aufzucht der
Fische fand in Erdteichen mit Kiessubstrat
statt und dauerte jeweils ca. 10 Monate (von
etwa 30 g auf 350 g Lebendgewicht). Drei zer-
tifizierte Futtermittel wurden mit einem kon-
ventionellen Futter mittlerer Qualität vergli-
chen. Der Durchgang zur Aufzucht von Bach-
forellen wurde in 2009 durchgeführt. In
Phase I (30–80 g) und in Phase II (80–160 g)
lag der mittlere Futterquotient jeweils bei 0,85.
In Phase III (160–320 g) kamen fast alle Milch-
ner und einige Rogner in die Geschlechtsreife.
Dies hatte vor allem gegen Ende der Periode
eine reduzierte Futteraufnahme und einen er-
heblich schlechteren Futterquotienten von
1,68 zur Folge. Die mit Öko-Futtermitteln auf-
gezogenen Fische hatten ähnliche oder sogar
bessere Produktionszahlen. Dennoch waren
aufgrund der deutlich höheren Preise für Öko-
futtermittel die Kosten pro Kilogramm Zu-
wachs für Ökoforellen um 43% höher gegen-
über den konventionell gefütterten Forellen.
Die Fischverluste waren in allen Gruppen mit
durchschnittlich unter 2% sehr gering. Fische
der acht unterschiedlich aufgezogenen Grup-
pen wurden in Speisefischgröße für Quali-
tätsuntersuchungen am Institut für Sicherheit
und Qualität bei Milch und Fisch des Max-

Rubner-Instituts in Hamburg entnommen.
Weder die verschiedenen eingesetzten Fut-
termittel noch die unterschiedlichen Fütte-
rungsstrategien führten zu einem systemati-
schen Unterschied in den bisher bestimmten
chemischen, instrumentellen und sensori-
schen Parametern der einzelnen Bachforel-
lengruppen. Alle Fische wurden sehr gut be-
wertet. Die Seesaiblingsaufzucht wurde in
2010 durchgeführt. Die Aufzuchtergebnisse
waren mit Futterverwertungsraten von 3,20
(Phase I), 2,30 (Phase II) und 4,80 (Phase III)
deutlich schlechter als bei den Bachforellen.
In Phase III kamen fast alle Milchner und die
meisten Rogner in die Geschlechtsreife. Im
Kostenvergleich schnitt das konventionelle
Futter bei der Aufzucht deutlich besser ab als
die Biofuttermittel. Die Qualitätsuntersuchun-
gen der Seesaiblinge folgen in 2011. Die Er-
zeugung von Bio-Salmoniden befindet sich
noch im Anlaufstadium. Die Vereinfachung
der Verbandsrichtlinien und der allgemein
 gültigen EU-Richtlinien könnten dem Bio-
markt zu neuer Dynamik verhelfen. Abzuwar-
ten bleibt, ob ein größeres Angebot an öko-
logischen Produkten vom Konsumenten ge-
nutzt wird. Die heimische Bio-Salmoniden-
Produktion ist aber auf jeden Fall eine gute
Alternative zu importierten Produkten und
punktet in Bezug auf Nachhaltigkeit, Qualität
und Lokalität, z. B. wegen kurzer Transport-
wege.
Dr. Martin Oberle, Institut für Fischerei, Au-
ßenstelle für Karpfenteichwirtschaft in
Höchstadt/Aisch, stellte »Ökonomische
Auswirkungen der Umstellung auf Öko-
produktion in der Karpfenteichwirtschaft«
vor. Obwohl sich in den letzten Jahren ein res-
pektabler Markt für Öko-Aquakulturerzeug-
nisse entwickelt hat, stammen kaum  Bio -
fische aus heimischer Erzeugung. Insbeson-
dere der Karpfen kommt aufgrund seiner
 tradi tio nell naturnahen Aufzucht dem »Bioge-
danken« sehr nahe. Seit letztem Jahr ist die
EU-Ökoverordnung (EG) Nr. 710/2009 in
Kraft. Die sich hieraus ergebenden Konse-
quenzen wurden vom Referenten dargestellt.
Unter Berücksichtigung der Richtlinien der
Öko-Anbauverbände wurde die nötige Preis-
steigerung berechnet, die zu gleicher Renta-
bilität führt wie vor der Umstellung des Be-
triebes. Dafür wurde ein Kalkulationsmodell
erstellt. Auf dieser Basis wurden Fallbeispiele
für verschiedene Betriebsgrößen in den bei-
den bedeutendsten bayerischen Karpfen-
teichgebieten erstellt. Zusätzlich wurde eine
Vergleichsrechnung für einen durch schnitt -
lichen sächsischen Haupterwerbsbetrieb (Be-
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triebsgröße 150 ha) durchgeführt. Bei gleich-
bleibendem Marktgewicht von 1,25 kg bei
ökologischer und konventioneller Erzeugung,
muss im Aischgrund ein 2 ha großer Betrieb
1,33 €/kg, ein 10 ha-Betrieb 0,85 €/kg und
ein 50 ha-Betrieb 0,75 €/kg Karpfen mehr er-
lösen, um die gleiche Rentabilität wie vor der
Umstellung zu haben. In der Oberpfalz ist die
notwendige Preiserhöhung niedriger, da die
konventionelle Erzeugung dort extensiver ist.
Dort muss ein 2-ha-Betrieb 1,17 €/kg, ein 10-
ha-Betrieb 0,58 €/kg und ein 50-ha-Betrieb
0,45 €/kg Karpfen mehr erhalten, um die glei-
che Rentabilität wie vor der Umstellung zu er-
zielen. Wird aufgrund der geringeren Besatz-
dichten ein besseres Wachstum bei der öko-
logischen Erzeugung von Speisekarpfen
 ange nom men, muss im Aischgrund ein 2-ha-
Betrieb 0,52 €/kg, ein 10-ha-Betrieb 0,19 €/
kg und ein 50-ha-Betrieb 0,12 € pro Kilo-
gramm Karpfen mehr erlösen, um die gleiche
Rentabilität wie vor der Umstellung zu erzie-
len. In der Oberpfalz lägen dagegen die Werte
bei 0,66 €/kg, 0,19 €/kg und 0,09 €/kg Mehr-
erlös für die Karpfen. Unter den Bedingungen
eines sächsischen Großbetriebes (150 ha)
 ergibt sich aufgrund der fehlenden KULAP-
Förderung eine notwendige Preiserhöhung
von 0,55 €/kg. Unter Zugrundelegung der VO
(EG) Nr. 710/2009 muss der Preis für Öko-
karpfen je nach Region und Betriebsgröße
0,40 €/kg bis 0,67 €/kg höher sein als bei
konventioneller Erzeugung. 
Der zweite Tag der Fortbildungsveranstaltung
begann mit einem Vortrag von Hendrik Wo-
cher »Zur Aquakultur der Rutte (Lota lota
L.): Ergebnisse des Pilotprojektes (2003–
2010)«. Die Rutte gehört zur Familie der
Dorschartigen (Gadidae) und ist deren einzi-
ger Vertreter im Süßwasser. Aufgrund des
Rückgangs der Bestände gilt sie als stark ge-
fährdet und hat nur noch eine geringe wirt-
schaftliche Bedeutung. Dies war in der Ver-
gangenheit anders, und in vielen Regionen
galt die Rutte als geschätzter Speisefisch. Auf
der Suche nach alternativen Fischarten für die
Forellenteichwirtschaft wurden in den letzten
Jahren am Fischereilichen Lehr- und Bei-
spielbetrieb des Bezirks Niederbayern, Lind-
bergmühle, Anstrengungen unternommen,
wichtige Kennzahlen für die Nutzung der
Rutte in der Aquakultur zu erarbeiten. Dies
umfasst die Etablierung einer kontrollierten
Vermehrung, die Anfütterung und Aufzucht
der Larven bis zur Satzfischgröße und die
weitere Aufzucht bis zum Speisefisch und
dessen Produktqualität. Die Vermehrung er-
folgte in den Monaten Dezember und Januar

bei einer Wassertemperatur von <5 °C in
Rundbecken. Die anschließende Erbrütung
fand bei >5 °C (– 10 °C) statt und erstreckte
sich über 100–140 Tagesgrade. Nach dem
Schlupf wurden die etwa 4 mm langen Larven
über einen Zeitraum von 4–8 Wochen auf
eine Länge von 10–20 mm vorgestreckt. Da-
für wurde die Wassertemperatur auf 15 °C er-
höht und das Becken permanent beleuchtet.
Als geeignete Nahrung erwiesen sich lebende
Artemia-Nauplien, die ständig über ein auto-
matisches Fütterungssystem in das Brutbe-
cken hinzugegeben wurden. In Abhängigkeit
vom Alter der Larven wurden am Tag 20–320
Artemia-Nauplien je Individuum aufgenom-
men. Für diese Phase wurden Überlebensra-
ten von 60% ermittelt. Nach der Anfütterung
erfolgte über drei Wochen eine sukzessive
Umstellung auf kommerzielle Brutfuttermittel,
im Anschluss daran wurden ausschließlich
Trockenfuttermittel gefüttert. Allerdings wur-
den während der Umstellung hohe Verluste
von 65% verzeichnet. Insgesamt beliefen
sich die Verluste von der fressfähigen Larve
bis zur Satzrutte mit einer Stückmasse von
10 g auf 84%. Die Produktionskosten lagen
bei 0,13 €/Satzfisch. Für die erfolgreiche Er-
zeugung von Rutten in Aquakultur war eine
Veränderung der üblichen Haltungsbedin-
gungen in einer Forellenteichwirtschaft not-
wendig. Die Aufzucht erfolgte in vollständig
abgedunkelten Becken bei einer Bestands-
dichte von bis zu 20 kg/m3. Gefüttert wurde
in einem zweitägigen Turnus, wobei aufgrund
der Aktivitätsphasen nur die Fütterung in den
ersten beiden Nachtstunden die gewünschte
Futteraufnahme erbrachte. Dennoch kam es
zu hohen Futterverlusten. Beste Zuwächse
wurden bei der Aufzucht mit Futtermitteln für
marine Fischarten (Dorschfutter) erreicht. So
konnten bei einer dreijährigen Produktions-
dauer Speiserutten mit einem Marktgewicht
von 400–500 g erzeugt werden. Vorausset-
zung dafür war die Verfügbarkeit von tempe-
riertem Wasser, die eine ganzjährige Produk-
tion ermöglichte. Allerdings waren zu diesem
Zeitpunkt alle Rutten bereits geschlechtsreif.
Die Filetausbeute betrug 40–42%, der Anteil
der Leber lag bei 8–10%.
Albrecht Hahn von der Fischbrutanstalt Alt-
Mühldorf in Schleswig-Holstein stellte seine
»Gedanken zur Anfütterung und Brutauf-
zucht mit modernen Futtermitteln« vor.
Während sich die Anfütterung von den meis-
ten Salmoniden heutzutage relativ unkompli-
ziert darstellt, erweist sich die Aufzucht klei-
nerer Larven, z. B. Karpfen, Zander, Äschen,
Coregonen oder Störe, häufig als problema-
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tisch. Daneben wird für den Besatz natürlicher
Gewässer häufig auf die direkte Nachkom-
menschaft von Wildfängen zurückgegriffen,
die eine starke Prägung auf bewegliches Zoo-
plankton aufweisen. Die Verfütterung von fri-
schem Zooplankton aus Freigewässern ist
aber seuchenhygienisch problematisch, die
Alternative dazu, die Erzeugung der Nährtiere
unter kontrollierten Bedingungen, oftmals auf-
wändig und ungesichert. Seit wenigen Jahren
stehen aber auch kommerzielle Brutfuttermit-
tel zu Verfügung. Diese wurden für die Anfüt-
terung mariner Arten entwickelt und sind
demzufolge als Starterfutter für sehr kleine
Fischlarven geeignet. Die Anfütterung sollte
bereits vor der vollständigen Aufzehrung des
Dottersackes beginnen. Unabhängig von der
Fischart erweist sich zu Beginn der Anfütte-
rung eine Dauerbeleuchtung und eine per-
manente Fütterung als vorteilhaft. Durch ei-
nen geringen Zufluss von Frischwasser wer-
den die Versorgung mit Sauerstoff und der
Abtransport von gelösten Abprodukten si-
chergestellt. Je nach Fischart erfolgt die An-
fütterung bei unterschiedlichen Wassertem-
peraturen. Sibirische Störe werden in der
Fischbrutanstalt Alt-Mühldorf bei 18 °C an-
gefüttert. Dagegen erfolgt die Anfütterung der
Coregonen entweder bei 4–6 °C oder bei 15–
18 °C. Da zu Beginn der Aufzucht mit hohen
Futterverlusten gerechnet werden muss, sind
regelmäßige Reinigungen der Becken für die
Aufrechterhaltung einer guten Becken hygiene
maßgeblich für den Erfolg der Anfütterung.
In einem zweiten praxisnahen Vortrag refe-
rierte der Karpfenteichwirt Christoph Oberle
(Die Fischerei, Erlangen/Kosbach) über »Ak-
tuelle Aspekte zur Vermarktung von Teich-
fischen«. In den letzten Jahrzehnten unter-
liegt die Karpfenteichwirtschaft einem an-
dauernden Wandel. Die Teichwirte waren ge-
zwungen, neue Wege zu beschreiten, um
weiterhin erfolgreich am Markt bestehen zu
können. Bei der Teichwirtschaft »Die Fische-
rei« von Christoph Oberle erfolgte dies zum
einen durch die Erweiterung der Produktpa-
lette. Dafür wurde ein Bruthaus errichtet und
mit der Zucht weiterer Fischarten begonnen.
Andererseits wurden intensive Anstrengun-
gen unternommen, die Direktvermarktung im
Betrieb auszubauen. Dies geschah anfänglich
durch die Etablierung von jährlichen Hof -
festen (Motto: »Fisch und Jazz«), die auf sehr
große Resonanz in der Bevölkerung stießen.
Damit wurden die Besucher auf die vielfälti-
gen Produkte aus Karpfen aufmerksam, und
– besonders positiv für den Teichwirt – es
konnten eventuell vorhandene Überkapazitä-

ten abgebaut werden. Aufgrund dieses Erfol-
ges wurde in den nächsten Jahren ein ehe-
maliges Stallgebäude zu einer Fischgaststätte
ausgebaut, in der heutzutage, neben vielen
anderen Fischarten, über 15 t Karpfen ver-
zehrt werden. Die Qualität der Fische wird re-
gelmäßig überwacht, zum Beispiel wird auf ei-
nen Fettgehalt von unter 8% im essbaren An-
teil geachtet. Besorgniserregend bleiben aber
weiterhin die Auswirkungen des Kormorans
auf die Teichwirtschaft. Die Verluste belaufen
sich auf über 80%, eine Satzfischversorgung
ist damit nicht sicherzustellen. Die Folge da-
von ist die Aufgabe von Teichen bzw. in letz-
ter Konsequenz die Schließung von Betrie-
ben. Darüber hinaus unterstützt der Prädato-
rendruck des Kormorans das Aufkommen
 unge woll ter Fischarten im Teich. Bei der Ab-
fischung eines 40 ha großen Teiches wurden
nahezu ausschließlich über die Teichkette ein-
gewanderte Zwergwelse (Ictalurus nebulosus,
Durchschnittsgewicht 200 g) geerntet, die
wahrscheinlich aufgrund ihrer Stacheln nicht
von den Kormoranen gefressen wurden. Das
Gesamtgewicht dieser an sich un ver käuf -
lichen Fische belief sich auf 25 t. Mit viel
 gastro nomi schem Geschick gelang es, ein
Fünftel davon über die Fischgaststätte zu ver-
markten, und mittlerweile ist dies dort ein
durchaus nachgefragtes Produkt. Der neuer-
liche Besatz des Teiches mit Satzkarpfen (K2)
und Silberkarpfen endete mit einem fast kom-
pletten Totalverlust der Karpfen. Täglich war
der Einflug von 40–50 Kormoranen zu beob-
achten. Am Ende konnten von den 14.000 be-
setzten Karpfen nur 200 Stück abgefischt
werden. Dagegen waren kaum Verluste bei
den Silberkarpfen zu beklagen. Die Filets der
Silberkarpfen wurden auf vielfältige Art und
Weise in der Fischgaststätte angeboten und
stießen auch auf ein großes Interesse. Auf
diese Weise wurden innerhalb eines Jahres
über 5 t dieser Fische vermarktet. Diese Er-
fahrungen zeigen, dass die Herstellung inno-
vativer Produkte aus vermeintlich unveräu-
ßerlicher Rohware einen Beitrag zur Verbes-
serung der gesamtwirtschaftlichen Situation
des Karpfenteichwirts leisten kann. 
Daniela Harrer von der Bayerischen Lan-
desanstalt für Landwirtschaft, Institut für Fi-
scherei, informierte die Zuhörer über »Recht-
liche und praktische Anforderungen beim
Fischtransport«. Den Rahmen für die recht-
lichen Anforderungen geben insgesamt sechs
EU-Verordnungen, Richtlinien und Vereinba-
rungen sowie fünf nationale Rechtsverord-
nungen vor. Besonders wichtig für Fisch-
transporte sind die VO (EG) Nr. 1/2005 und
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die darauf fußende Tierschutztransportver-
ordnung (TierSchTrV). Sie regeln den Trans-
port von lebenden Wirbeltieren bei wirt-
schaftlicher Tätigkeit und dienen deren
Schutz. Allgemein dürfen Transporte nur
durchgeführt werden, wenn ein verletzungs-
freier und schonender Transport garantiert ist,
die Beförderungsdauer so kurz wie möglich
gehalten wird und das Personal angemessen
qualifiziert ist. Letzteres beispielsweise wird
durch den Nachweis einer fischereilichen
Ausbildung abgedeckt. Dagegen benötigt der
Fahrer keinen Befähigungsnachweis. Mitzu-
führen sind auch Transportpapiere, die den
Behörden bei einer Kontrolle vorgelegt wer-
den müssen. Darin sind die Kenndaten der
Tiere und des Transports zu verzeichnen.
Dazu gehören die Nennung des Eigentümers,
ein Herkunftsnachweis der Tiere, der Ver-
sand- und Bestimmungsort sowie Zeitanga-
ben zum Beförderungsbeginn und der vo-
raussichtlichen Dauer. Allerdings müssen bei
einem Transport ab einer Entfernung von
50 km Trans port papiere mitgeführt werden.
Bei einer Fahrstrecke über 65 km muss eine
Zulassung des Veterinäramtes als Transport-
unternehmer vorliegen. Dabei wird für eine
Transportdauer bis zu 8 Stunden die Zulas-
sung Typ 1, für längere Transporte die Zulas-
sung Typ 2 benötigt. Technische Vorausset-
zung ist die Gewährleistung eines sicheren
und artgerechten Transports der Fische. Dazu
gehören der getrennte Transport unverträgli-
cher Fischarten und verschiedener Größen
sowie die Sicherstellung der artspezifischen
Ansprüche an Platz und Wasserqualität ge-
nauso, wie die allgemeinen Anforderungen an
die Ver kehrs sicher heit von Fahrzeug und Auf-
bauten. Eine weitere wichtige Voraussetzung
ist die sichtbare Kennzeichnung des Fahr-
zeuges oder auf dem Behälter als Tiertrans-
port (»Lebende  Fische«). Sollen Fische vers-
endet werden, sind auf den Transportbehäl-
tern die Adressen von Absender und Emp-
fänger sowie die Art und Anzahl der Tiere zu
vermerken. Darüber hinaus ist der Absender
vor dem Transport für die Unterrichtung des
Empfängers verantwortlich. Der Versand von
Fischen per Nachnahme ist nur bei schriftli-
cher Bestellung und bei Gewährleistung der
sicheren Annahme am Bestimmungsort er-
laubt. Zur Verhinderung der Übertragung von
Fischseuchen besteht für den Transportun-
ternehmer die Pflicht zur Buchführung über
den bisherigen Besitzer und Erwerber, Beför-
derungstermine, Kenndaten der Fische, an-
gefahrene Betriebe und die Wasserwechsel
während des Transports. Ist eine Begasung

des Wassers mit Sauerstoff notwendig, so ist
auf eine Kennzeichnung der Flaschen mit Ge-
fahrenzettel und UN-Nummer zu achten. So-
lange keine Fische mit Sauerstoff versorgt
werden, müssen die Flaschen mit geschlos-
senen Ventilen und Schutzkappen transpor-
tiert werden. In geschlossenen Fahrzeugen ist
eine Begasung nur bei geöffnetem Fenster er-
laubt. Selbstverständlich sind die Sauerstoff-
flaschen am Fahrzeug ausreichend zu befes-
tigen und zu sichern. Der gemeinsame Trans-
port von  Sauer stoff und leicht entzündlichen
Gütern ist nicht statthaft. Neben diesen spe-
ziellen Anforderungen gelten natürlich die all-
gemein gültigen Vorschriften im Straßenver-
kehr, wie die Verpflichtung zur Einhaltung der
Lenk- und Ruhezeiten oder zum Einbau eines
Kontrollgerätes bzw. Fahrtschreibers.
Der letzte Fachreferent der Fortbildungsver-
anstaltung war Bernhard Feneis vom Fisch-
gesundheitsdienst Bayern e.V. (FGD) in Wei-
den-Almesbach und neuer Präsident des Ver-
bands der Deutschen Binnenfischerei e. V.
(VdBi). Er stellte den »Stand der Umsetzun-
gen und Auswirkungen der Aquakultur-
richtlinie auf die deutsche Fischerei« vor.
Die 2006 von der EU erlassene Aquakultur-
Richtlinie 2006/88/EG ist 2008 in nationales
Recht umgesetzt worden (Fischseuchen-VO).
Damit ergab sich für die Teichwirte die Not-
wendigkeit zur Beantragung der Registrierung
bzw. Genehmigung ihrer Betriebe. Diese
musste bis Mai 2009 geschehen, was aber
nicht in vollem Umfang erfolgen konnte. Be-
züglich der alten Fischseuchen-VO ergeben
sich neben der Unterscheidung von Regis-
trierung und Genehmigung der Betriebe
 einige Änderungen: Statt der bisherigen Ein-
teilung in drei Kategorien werden nun fünf
Kompartimente gebildet. Die KHV wurde als
anzeigepflichtige Krankheit eingestuft, und
die Krankheiten wurden in exotisch und nicht-
exotisch eingeteilt. Darüber hinaus wurden
die jährlichen Untersuchungen bei Salmoni-
den durch amtliche und eigene Kontrollen er-
setzt, und die jährlichen Laboruntersuchun-
gen der für anzeigepflichtige Krankheiten
empfänglichen Fischarten sind nicht mehr
vorgeschrieben. Die Betriebe wurden in drei
Risikogruppen kategorisiert, wobei die Anzahl
der Kontrollen je nach Risiko festgelegt wird.
Bei geringem Risiko reicht eine jährliche
 Eigen  kontrolle aus, die mittlere Risikogruppe
erfordert eine zweimalige, die höchste Risi-
kogruppe eine dreimalige Eigenkontrolle. Neu
ist auch die vorgesehene Veröffentlichung der
genehmigten Betriebe im Internet. Bisher lie-
gen 7888 Anträge auf Registrierung oder Ge-
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nehmigung in Bayern vor, wobei davon erst
etwa 2000 bereits bescheidet wurden. Die
Kosten für die Erteilung sind sehr unter-
schiedlich, innerhalb Bayerns variieren sie
zwischen 50 und 220 €. Allgemein gilt, dass
die der Fischerei daraus entstehenden zu-
sätzlichen Kosten erheblich sind. Exempla-
risch ergeben sich allein für die Registrierung
oder Genehmigung im Landkreis Tirschen-
reuth zusätzliche Gesamtkosten für die Teich-
wirtschaft von 45.000 €. Darin sind die Kos-
ten für die vorgeschriebenen Eigenkontrollen
noch nicht enthalten. Wird eine Kontrolle mit
50 € angesetzt, so dürfte das die etwa 450
genehmigungspflichtigen Fischereibetriebe
im Landkreis Tirschenreuth jährlich weitere

42.500 € kosten. Die hohen Kosten stellen für
die kleinstrukturierte Karpfenteichwirtschaft
in Bayern eine unverhältnismäßige und exis-
tenzbedrohende Belastung dar. Besonders,
weil gerade diese Betriebe häufig in  Klein -
teichen nur geringe Mengen produzieren, die
Untersuchungskosten aber unabhängig von
der Betriebsgröße sind. 
Zum Abschluss einer thematisch vielfältigen
und breitgefächerten Tagung bedankte sich
Gastgeber Dr. Helmut Wedekind bei seiner
Belegschaft für die reibungslose Organisa-
tion, bei den Referenten für ihre interessanten
Vorträge und bei den Zuhörern für die zahl-
reiche Teilnahme und die regen Diskussionen.

Ein fernes Reiseziel für Angler und Kultur -
freaks ist die im Pazifik gelegene große Os-
terinsel. Wenn man über Madrid und Lima
dorthin fliegt, ist man auch in der Lage, einen
Stopp in Peru zu machen und die Inka-Anla-
gen dort zu besichtigen. Der Flug von Madrid
nach Lima dauert zirka 12 Stunden, und wei-
ter zu der Osterinsel in die Hauptstadt Hanga-

Das Weltkulturerbe  Osterinseln
Angeln auf den fernen Osterinseln im Schatten der bis zu 9 Meter hohen Moai-Riesen

REISEBERICHTE

Roa sind es noch einmal 5 Stunden mehr.
Ganz überwältigend ist dann allerdings der
Besuch von etwa 900 Moai-Riesen, welche in
Gruppen auf den verschiedensten Stellen der
Insel zu sehen sind. Die Osterinsel gehört zu

Bild 1: Großer Moai nahe der Hauptstadt Hanga-
Roa beim Museum Ahu Tahai

Bild 2: Der Fischer Pato mit einem typischen Kra-
Kra-Fisch im Hafen von Hanga–Roa
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